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Ba dem zweiten Zuͤrichkrieg, Cda der Erſte ſchon von einer bielleicht zu ſtarken

Begierde nach Land und Leuten, und von dem zu harten Widerſtande gegen dieſe

Beglerde herruͤhrte) hatte der neue Bund, denZuͤrlch mit Katfer Friedrich von
Oeſtreich gemacht, die naͤchſte Veranlaſſung dazu gegeben. — Die Eidgenoſſen hiel⸗

ten dafuͤr, dieſer Bund koͤnne mit den viel fruͤheren, von Zuͤrich mit den Eidge—
noſſen eingegangenen Verbindungen, nicht beſtehen; er ſei denſelben gaͤnzlich zuwider

Zuͤrich glaubte, dleſer neue Bund koͤnne den fruͤheren nicht ſchaden denn in eben

dieſem Bunde mit den Eidgenoſſen iſt benannt, es ſei jedem Theil feierlich vorbe⸗

halten, ſich weiter nach Belieben zu verbinden; das haben ſie gethan, dazu ſehen

ſie durch den Bund der Eidgenoſſen berechtigt. — Dann haben ſie noch in dem

*

neuen Bund, den mit den Eidgenoſſen eingegangenen feierlich vorbehalten, daß

ſie ihn auch treulich immerhin zu halten geſinnt ſeyen — Man machte nur zu ellend

verſchiedene Verſuche Zuͤrich durch freundſchaftliche Vorſtelungen von dem neuen

Bund abzubringen; aber Zauͤrſch hlelt es ſeiner Ehre zuwider, den kaum beſchloſſenen

Bund wieder aufzuheben; dann war noch ein Maͤchtlger, der ſeine Zuſage auch

nichtſoleicht aufloͤſen wollte. — Bern hatte in der Zeit, da das Misvergnuůgen ſiſich

erhob, beide ſtreltende Thelle mit den Eidgenoſſen nach Baden berufen und ſogar

den Markgrafen vonHochberg ſelbſt, der Zuͤrich zum Heerfuͤhrer gegeben war die

Sachen wurden da ſo gelaſſen abgehandelt, daß eine allgemeine Freude daruͤber

entſtand Selbſt Schweiz abweſend von die ſer Verſammlung, davon mit Freuden

berichtet, konnte ſich dem allgemeinen Vergnuͤgen nicht entzlehen. Aber bald nachher,
da Zuͤtch uͤber ein anderes Begehren den Eidsgenoſſiſchen Rechtsſtaud hatte ergehen
laſſen aber uͤber den Beſtand des neuen Bundes nicht eintreten wollen, und das

auch nicht ſchonend genug verſagte; dennoch, gemaͤß damaligen Sitten, dieFaͤthe
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von Bern oder Solothurn, die eignen Eldgenoſſen zu Richtern vorſchlug: ſo foderte
Schweiz nichtsdeſtoweniger mit beharrlichem Ernſt das Bundesrecht, und daZuͤrich

blllig Bedenken hatte in der Zeit, beym Brauſen der Leidenſchaften, das ſchwere Recht

zu beſtehen; trug Schweiz in einer folgenden Verſammlung der Eidgenoſſen auf den

Krieg gegen Oeſtreich und Zuͤrichan; man widerſtand, es ſei noch kelne Gefahr

mankoͤnnte noch zuwarten, was die beliebte Handlung zu Baden noch mitbraͤchte,

oder eine naͤhere Antwort verlangen, ehe man zu harten Schritten, oder zum Krieg

ſelbſt ſich entſchloͤſſe; es koͤnnte vielleicht eine gluͤckllchere Hand als ſie, oder ihre
elgne Ueberzeugung, Zuͤrich vermoͤgen, ſelbſtvon dleſem Bund abzuſtehen; aberalle

mildere Sprache war umſonſt, die mehreren Staͤnde ließen ſich hinreißen, und dran⸗
gen auf den Krieg; da mahnten beide Theile, Zuͤrich und Schweiz, die uͤbrigen

Staͤnde zum Zuzug, alle andern folgten der Mahnung von Schwelz, nur Bern

zoͤgerte noch, bald aber entſchloß es ſich Zuͤrich zuzuzlehen, und Solothurn folgte
auch Bern. Aufdieſen Beſchluß ſandte Bern Hans von Erlach, des Raths,

nach Zuͤrich,den Zuzug von Bern und Solothurn (da ſich dieſe Staͤnde nie trenn⸗

ten) Zuͤrich anzuzelgen, wie Zuͤrich fruͤher den Ritter Rudolf Studler, des

Raths, nach Bern geſchickt hatte, fuͤr den milderen Rath zu danken, den damals

Bern auch gegeben hatte, und Huͤlfe zu fordern, da er nach Berns eigner Zuſchrift

wohl aufgenommen worden. Bern mag bei Abſendung des von Erlach ſich des

vor neunzehn Jahren gemachten Buͤndniſſes mit Zuͤrich erinnert, und begriffen

haben, daß mit dem Markgrafen von Hochberg verſchiedenes zu berichtigen waͤre.

Dann warder Krieg, wie er gefuͤhrt wurde, nichtimmmer genehm, und derunlaͤngſt

verſchmaͤhte mildere Rath, der jetzt noch einleuchtete, mochte empfindlich gefallen

ſeyn. Einmalder beſchloſſene Zuzug brach auf, und war ſchon bis Langenthal

vorgeruͤckt, nach dem Schluß des gkoßen Raths auf Zuͤrich zu gehen. Dadasdie

Schwelzer erfuhren, und wie die Stimmung zu Bern ſei, gliengen ihre duͤhrer

eilend nach Langenthal, die Berner Voͤlker zu gewinnen, daß ſie ihnen zuzogen,

ſie ſtunden vor die Gemeinde, (ſo ſahe man einen Zuzug an) und im Angeſichte

der Fuͤhrer ſtellten ſie lebhaft vor, wie ſie Bern in ihrer groͤßten Noth, bei der

erſten Sendung, da ſie noch keine Verbuͤndete waren, ihnen zugeeilt, und mit

ihnen die harte Schlacht bei Laupen mit ausgefuͤhrt haben; wie ſehr ſie damals

von dem ſchleunſgen Zuzug geruͤhrt, und zum innigſten Dank bewogen worden;

jezt ſtehe hnen aber auch Noth bebvor, und da werdenſie ihre ehemals Zugezogenen,

ſelther die innig Verbuͤndeten, uicht verlaſſen wollen, nicht dem Adel zuzuziehen,



 

der Zuͤrich mehr beherrſche als ſchuͤtze, ſondern da helfen, wo das beſſere Recht,

unddie anderen Eidgenoſſen ſind, die immer ſiegreich waren; wendet ihr euch z—

uns, fuͤgten ſie bei, ſo ſoll keine Noth jezt oder in Zukunft euch kreffen, die wir

nicht wie ehemals abzuwenden mit Gut und Blut uns beſtreben werden. — Ob die

Gemeinde das beſchloß, die von dem Vortrag geruͤhrt war, oder ob neue Befehle

eingeholt worden, oder der erſte Beſchluß nicht ſo dringend war; einmal man zog

den Eidgenoſſen zu, und ſandte von Langenthal aus dem Markgrafen von Hoch⸗

berg und Zuͤrich Abſagbriefezu. Da man nun dieſe dem vom Erlach vorwies,

gerleth er in Erſtaunen, aber bald erholte er ſich, und wollte den Fuͤhrern von

Zuͤrich ſeinen Degen abgeben, mitVerdeuten auf die Briefe die ſie haben, bin ich

nun Ihr Gefangener, ich uͤbergebe michan Sie. Aber man ſagte behalten Sie

nur Ihren Degen, Sieſind als Freund zu uns gekommen, ſo moͤgen Slieverwei⸗

len, ſo entlaſſen werden.“ Man gab ihmeinſicher Geleit da erabreiſen wollte,

und nach ſelner Heimkunftblieb erſtill und wollte keinen Antheil an dem Kriege

nehmen.

Wieſchoͤn iſt das Betragen des in jedem Betracht Edlen von Erlach! Ueber
die Veraͤnderung, die erfolgt war, geraͤth er in Erſtaunen weil ſie Ihm unbekannt

war; er fuͤhlte die Verlegenheit in der er ſich befand und ohne anders zu denken,

oder zu thunm, ſetzte er ſich mit Gelaſſenheit in die Lage, die ihn nunbetraf,geſteht,

daß er ein Gefangener, ein Widerſacher ſey, und both deswegen den Degen an

der ihm detzt nicht mehr ziemte, dachte er. Ohne ſeine Schuld, abgewendet von

ſeinem Auftrag, uͤberdachte er nur waserjetzt gegen uns zu erſtatten haͤtte, und

that das mit feiner Vorſicht und Klugheit, aͤnderte ſo den Standpunkt ohne die

Geſinnungen zu aͤndern, die immer ſchoͤn und redlich waren — Juͤngling! geſchleht

einſt etwas anders als du vermuthet hatteſt, in einer wichtigen Sache, und ſetzt

dich tief in Verlegenheit, uͤberlegenur was du nach der Wendung der Sachen zu
thun habeſt, und thue es gelaſſen wie Erlach, dann haſt du Ruhe in deinem

Semuͤth, und trittſt nicht aus der Bahn.

Die Fuͤhrer von Zuͤrich wollten das enee Zelchen nicht annehmen, da

An edler Freund, der bis dahin ſehr geachtet und geliebt war, nacheiner wich⸗—

tigen Veraͤnderung fuͤr etwas anders angeſehen wuͤrde, als er bis anhin geweſen

ſie entzogen ihm nicht, wasſelner Rechtſchaffenheilt und Wuͤrde gebuͤhrte, die

immer gleiche freundſchaftlicheBehandlung nicht, da er an dem Geſchchenen
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keinen Antheil hatte, nicht einmal wußte wie das eingeleitetworden, und aus was

fuͤr Trieb. War es dem Edlen von Er lach nicht mehr genehm hier zu verweilen,
da ſeine vorigen Verhaͤltuiſſe gegen die Stadt nicht mehr beſtanden, wiewohl er
immer als Freund behandelt ward, ſo wollte man dennoch fuͤr ſeine Sicherheit
ſorgen, und das geſchah mit Beobachtung der Zeit wo amleichteſten zu rei⸗

ſen war, und mit eignem Geleit der Stadt. Juͤngling ! koͤnnteſt du einem

Freunde etwas haͤrter aufnehmen, ohne zu fehlen, bleibe lleber bei dem

was ſanfter iſt, was einem Freunde gebuͤhrt, lieber bei dem was erbishin

war; wer weiß wozu er gereizt worden: lege ihm nicht zur Laſt waserſelbſt

bedauert. — *

 

Auch die Wendung der Berneriſchen Voͤlker ſiehe gelaſſen an, Juͤngling denn

eine ſolche Anſicht hat immer ihren Werth, und leitet nie ſo weit von der Wahr⸗

helt ab. Was zu Laupen geſchah iſt die Grundlagevon dem immer zugenommenen

Wohlſtand der Stadt Bern; vor der Schlacht ſtand alles in Gefahr und auf der

Spitze was theuer und werth iſtz wer da half, ſo ſchnell und treu half wie die
Waldſtaͤtte gethan, dem konnten ſie bei immerwaͤhrendem Audenken an dieſe große

Waffenthat kaum etwas verſagen, wenn noch andere Beweggruͤnde nur ein wenig

zuſtim mten Lerue, Juͤngling! von den Thaten der Vorwelt, oder der Zeitgenoſſen,

oder deiner Freunde immer das Beſſere zu halten, was verlierſt du dabel? ein

wenig Unmuth, der dich nur drüct und deſſen du dich entſchlagen ſollſt, um

ruhlg zu leben.

Man kboͤnnke fragen; wenn das Buͤndniß ſo Zuͤrich mit dem Kaiſer gemacht
hat, dem ganzen Verein der Eidgenoſſen ſo nachtheilig war, durfte man demſelben

nicht mit Gewalt widerſtehen? Zwei ewige Buͤndniſſe, das ne mit einer großen

Macht, das andere mit gleichen bereinten Staͤnden beſchloſſen und errichtet,

konnten kaum neben einander beſtehemn. Aber war denun kein ander Mettel, das

Naͤchtheilige des Bundes zu verhindern ohne Gewalt ? Es war doch zu Baden ein

Beiſpielgegeben von ſanfterem Betragen, das alles ruͤhrte. Markgraf von Hoch⸗

berg verſagte micht dem Kalſer den Wunſch der Eidgenoſſen zu hinterbringen,

warum wartete man nicht auf die Erklaͤrung hleruͤber? Wußten ſiedaßZuͤrich

alein im Kampf und beinahe ohne Huͤlfe ſeyn waͤrde? nein, damals lagen die

Waſen ſo nahe, daß man auf falſches Geruͤcht mit dem Panner auszog —
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Juͤngling! Jede Entzweiung kann bis zu unguten Thaken fuͤhren, aber der Weg

der Sanftmuth halte dich hellſam zuruͤck: Wandle du immer auf dem milderen

Wene ungute Worte ſcheue zuerſt, ſie fuͤhren zu Thaten die dich gereuen. —

Der Mann, de als Freundin zZuͤrlchs Mauerne und nun uͤſcht mehr

als ein ſolcher angeſehen werden wollte und ſollte, weil eine nahmhafte Veraͤnde⸗

rung von außen mit ihm vorgegangen war, hatte uns Huͤlfe verheißen, und jezt

gleng die ihm, und auch uns, unvberſehens ab; iſt er nun aber bei dererſten

Bothſchaft werth geweſen, blleb er, ſeiner guten Eigenſchaften wegen, auch beit

anderer Wendung der Dinge nun immer werth; war das Vergnͤgen ſeines Auf⸗

enthalts nicht mehr ſo rein und ungetruͤbe, und machte es ihm Muͤhe laͤnger zu

verweilen, ſo ließ man ihnbel der Ruͤckkehr nicht in Gefahr, desnahen ward ihm

ein ſicheres Beglelt gegeben. — Juͤnglinge liebliche Aufnahmeiſt in gefahrvollen

Zelten ein wahres Labſal, aber beym Weltergehen iſt ſicheres Begleit eine Be⸗

ſchuͤzung des Lebeus: beides leiſtet der gefaͤlllge Freund gern.

Glaͤcklich zu Hauſe angelangt, verſagt Hanus von Exlach, nicht aus Unmuth—

denner hatte nichts gelitten, ſondern damit er nicht in ungleicher Lage erſcheine,

ſich alle Bemuͤhung des Kriegs; man ſchonte ihm auch willig, und belaͤſtigte ihn

mit keinem Auftrage der dahin zielte. Billlg hatte er ſich von einer Lage zu erho⸗

len, die nicht die angenehmſte war, bis der Friede alles wleder in bleibende Ruhe

verwandelte Juͤngling! von Pflichten abzugehen ſo das Vaterland auferlegt, iſt

wider die Ordnung der Natur, der manſich nicht leicht entzieht, es giebt nur

wenig Ausnahmen von dieſem ſtrengen Geſetz; aber wann dein Gewiſſen, eine

laͤſtlge Lage, und die billige Nachſicht der Menſchen dir dies geſtattet, dann magſt

du dich fuͤr eine Weile oder fuͤr immer entziehen, aber mit ſchwerem Herzen und

wehmuͤthiger Ruͤckſicht auf deine Pflicht.

Eines Gedankens kann ich mich nicht erwehren, der mich bey der Bearbeitung

dleſer kleinen Geſchichte, und eines groͤßeren Werkes uͤber dieſe Zeiten befallen

hat, vielleicht iſt er nicht ſo entfernt von dem milderen Andenken an enefruͤhere

Zeit, und an die Geſchichte unſrer Tage. An den Orten, um die manehmalsſtritt

bls zum Blutvergleßen, — wurden in dieſem Jahr die Bemuͤhungen dieſe Gegen⸗

den von einem, ſeit einem halben Jahrhundert erlittenen harten Ungemach der

Aeberſchwemmung in Staͤdten, und einer großen Zahl von fruchtbaren Guͤtern
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gluͤcklich befreit, und zu dieſem großen Endzweck irug Zuͤrich nicht wenig bei

 

Nebenvlelen andern wuͤrdigen, kenntnißvollen Maͤnnern, ſtrengteIn junger Mann
von Zuͤrlch, Hans Conrad Eſcher, der dort oben, wie uͤberal, raͤhmlichſt

bekannt undbeliebt iſt, mit elner Kraftfuͤlle ich an, die zum Erſtaunen war, beit
allen Arbelten war er gegenwaͤrtig, auch bel den gefaͤhrlichſten Werken mit Rath
und That mitheller Ueberſicht, mit liebrelcher Ermunterung. — So,dachte ich
vergelten einander die Eidgenoſſen, (Cund die Sache iſt aus mehrerenBeiſpielen
amTage) ihre ehemaligen Abirrungen mit Wohlthaten. — Juͤngling! ſuche
dieſe Beiſpiele auf, ſie machen wohl ums Herz, noch groͤßere Wonne ſt, zu

handeln wie ſie
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